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Die Lehrer des Deutschen hatten 
eine interessante Versammlung. Ein 
grosser Teil der Zeit wurde auf eine 
eingehende Besprechung der Lautier- 
methode und der Handhabung der hie- 
zu nötigen Hilfsmittel verwandt Herr 
Heinrich Lienhard, ein langjähriges 
Mitglied des Vereins, hat im Laufe der 
letzten Jahre eine Reihe von Gedich- 
ten geschrieben und beabsichtigt, die- 
selben nächstens unter dem poetischen 
Titel „Blumen am Wege" herauszuge- 
ben. Der Verein sollte stolz sein, im 
eigenen Lager einen Poeten zu haben, 
und durch persönliche Anteilnahme 
dazu beitragen, die Herausgabe des 
Werkes zu ermöglichen und dem Er- 
folge entgegenzuführen. 

Dass hier in Milwaukee tüchtige 
Männer an der Spitze der höheren 
Schule stehen, möge das Folgende be- 
weisen : In einer solchen Schule hatten 
es einige freche Rangen gewagt, 
nachts in die Schule einzubrechen und 
allerlei Unfug anzustiften. Der Rek- 
tor kam dahinter und suspendierte 
diese hoffnungsvollen Sprösslinge auf 
sechs Wochen. Da dies kurz vor den 
Prüfungen geschah, so dürfte dies 
wohl für die meisten den Verlust ei- 
nes Semesters bedeuten. Recht so! Je- 
dem Lehrer muss das Herz im Leibe 
lachen angesichts solch prompter 
Handlungsweise. Gewitter wirken be- 
kanntlich reinigend. Auf die studie- 
rende Jugend macht die strafende 



Hand eines Vorgesetzten einen heilsa- 
men Eindruck, und jeder, der etwas 
Gerechtigkeitsgefühl im Leibe hat, 
muss sagen: Das war recht. In einer 
anderen Hochschule musste man ei- 
nem verlotterten, völlig haltlosen Ben- 
gel schlagend beweisen, dass auch der 
Baum der Frechheit nieht in den Him- 
mel wachsen darf. Das ist für 17jäh- 
rige Knaben etwas Ungewöhnliches, ist 
aber in diesem Falle berechtigt, da alle 
anderen disziplinarischen Mittel wie- 
derholt, aber immer ohne Erfolg ange- 
wandt worden waren, und da man dem 
Betreffenden durch Suspendierung nur 
einen grossen Gefallen getan hätte. 

Am 8. Februar findet eine weitere 
Schülervorstellung statt. Man hat, da 
im vorigen Jahre „Doktor Klaus" von 
L'Arronge so gut gefiel, ein anderes 
Stück desselben Dichters gewählt, 
„Mein Leopold". Der lieben Jugend 
steht wieder ein grosser Genuss bevor. 

Der Zweigverhand „Wisconsin" vom 
Nationalbund versammelte sich unter 
dem Vorsitz des Herrn Prof. L. Stern 
und nahm Berichte von Beamten ent- 
gegen, die sehr günstig lauteten. Der 
Staatsverband hält die Augen offen 
und sieht den Feinden des Deutsch- 
tums überall, wo sie auftauchen, 
scharf auf die Finger. Ein Komitee 
wurde ernannt, um in Madison auf die 
Arbeit der Legislatur zu achten und, 
wo nötig, protestierend einzuspringen. 
H. Siegmeyer. 
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Vom Seminar. Die Herren Profes- 
sor A. Hohlfeld und Professor O. Hel- 
ler statteten in ihrer Eigenschaft als 
Mitglieder der Prüfungskommission 
einen Besuch ab am 16. und 17. Febr. 

Seminar - Agitation. Seit unserem 
letzten Bericht haben folgende die Mit- 
gliedschaft bei der Seminargesell- 
schaft mit den beigesetzten Beiträgen 
erworben : 
Frau Anna Woerrishofer, New 

York, auf Lebenszeit $1000 

Fritz Glogauer, Chicago, auf Le- 
benszeit . 500 

Mueller, Schall & Co., New York, 

jährlicher Beitrag 50 

Edw. Schuster & Co., Milwaukee 

(Albert Friedmann) 25 

Bunde & üpmeyer Co.,Milwaukee 25 

Albert F. Vogel, Milwaukee 25 

Philipp Gross, Milwaukee 10 



L. F. Schecker, Milwaukee 10 

Frank P. Blumenfeld, Milwaukee 10 
Freie Deutsche Schulgemeinde, 

Davenport, Ia 10 

J. A. Stursberg, New York 10 

Theod. Geisenheimer, New York. 15 

Chicago. 

Richard Pick 10 

H. O. Lange 10 

F. Vullmahn 10 

Chr. A. Lorentz 10 

Schlaraffia Chicagoana 10 

Paul F. Mueller 10 

Jacob Spohn 5 

Baltimore. 

Karl A. M. Scholtz 10 

Ernst Schmeisser 10 

H. G. Hilken 10 

Alb. L. Fankhanel 10 

C. A. Luederitz 10 

Martin Meyerdirck 10 
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Newark. 

Schlaraffia Newarka 10 

Prof. Peter Nicklas 5 

August Goertz 10 

In der Akademie und Hochschule 
wurden während der letzten Januar- 
woche die halbjährlichen Prüfungen 
abgehalten. Das neue Semester begann 
am 3. Februar. 

Der Alumnenverein des Seminars 
veranstaltete am Samstag, den 8. Fe- 
bruar, einen Kostümabend, der einen 
sehr schönen Verlauf nahm. 

Am 20. Januar verschied in dem 
Städtchen Wittenberg, Wis., der in 
seinem Heimatsstaate wohlbekannte 
Dichter des Urwalds, Rudolf Puchner, 
im Alter von 84 Jahren. Er gehörte zu 
der Gruppe unserer lateinischen Bau- 
ern, die nach dem Jahre 1847 nach 
Wisconsin kamen. Diese hat er in sei- 
nen anmutigen Erinnerungen aus den 
ersten Jahren der Ansiedlung New 
Holstein geschildert. Was ihn als 
Menschen so anziehend machte, spie- 
gelte sich in dem Dichter wieder: die 
Freude an der Natur und der reine 
Patriotismus für sein Adoptivvater- 
land; dabei schwand bei ihm nie die 
Liebe zu dem Land, das ihm die Mut- 
tersprache schenkte. Poetisch bearbei- 
tet sind seine Indianersagen, aber am 
meisten zu Herzen spricht das tiefe Ge 
fühl, das in seinen lyrischen Gedich- 
ten zum Ausdruck kommt. Er hat 
deutsche Art und deutsche Dichtung 
hinaus unter die Eichen und Föhren 
Wisconsins getragen und dort in 
Treue gepflegt. Seine lyrischen Dich- 
tungen fanden auch im alten Vater- 
lande hohe Anerkennung und viele 
sind auch in Deutschland in Lieder- 
sammlungen abgedruckt worden. 

Nur wenige Tage nach dem Hingan- 
ge Rudolph Puchners, am 30. Januar, 
verstarb in seinem New Yorker Heim 
ein anderer deutschamerikanischer 
Dichter und Schriftsteller, Udo Brach- 
vogel, im Alter von 77 Jahren. Seit 
dem Jahre 1867 lebte der Verstorbene 
in Amerika und war journalistisch tä- 
tig, zuerst in der Redaktion der „West- 
lichen Post" zu St. Louis, dann als 
Miteigentümer und Mitredakteur des 
New Yorker „Belletristischen Jour- 
nals", später als Besitzer einer Zeitung 
in Omaha, endlich als Korrespondent 
der „Kölnischen Zeitung" und der Wie- 
ner „Neuen Freien Presse". In diesen 
Blättern wurden viele seiner Feuille- 
tons, auch eine Anzahl Novelletten ver- 



öffentlicht. Eine Anzahl Übersetzun- 
gen aus der englischen Sprache stamm- 
ten aus seiner Feder. So war er der 
erste, der Bret Harte ins Deutsche 
übertrug, und auch Bayard Taylor ver- 
dankt ihm die Einführung in die deut- 
schen Leserkreise. Erst vor kurzer 
Zeit erschien auch eine Sammlung sei- 
ner Gedichte. 

Unter dem Titel German in the 
High Schools of West Virginia 1911—- 
1912 ist uns soeben ein von Professor 
Fred. W. Truscott an der Universität 
von West Virginia zusammengestellter 
Bericht zugegangen, der wertvolles 
statistisches Material über den deut- 
schen Unterricht an den High Schools 
dieses Staates enthält Dem Berichte 
zufolge wird Deutsch in den High 
Schools von 44 Ortschaften West Vir- 
ginias von der gleichen Anzahl von 
Lehrern unterrichtet Im Ganzen be- 
teiligen sich 458 Knaben und 846 Mäd- 
chen an dem Unterrichte. In 13 Schu- 
len besteht ein einjähriger Kursus im 
Deutschen; in 24 Schulen ist derselbe 
zwei-, in 5 drei- und in 2 Schulen vier- 
jährig. Der Bericht gibt für jede High 
School besonders die Anzahl der Schul- 
wochen und der Unterrichtsstunden 
für Deutsch in der Woche und die 
Länge der Unterrichtslektion an, sowie 
den Namen des deutschen Lehrers und 
dessen Vorbildung mit besonderer Be- 
rücksichtigung derjenigen im Deut- 
schen, die Anzahl der Schüler und die 
Namen der im Unterrichte gebrauch- 
ten Lehrbücher. Professor Truscott 
verdient grosse Anerkennung für seine 
Arbeit, und es wäre zu wünschen, dass 
auch die deutschen Abteilungen der 
Universitäten der anderen Staaten der 
Union seinem Beispiele folgten. 

In Philadelphia ist eine rege Agita- 
tion im Gange, den deutschen Sprach- 
unterricht versuchsweise in den Ele- 
mentarschulen wenigstens einer Schu- 
le, der „Robert Morris School", einzu- 
führen. Augenblicklich werden Unter- 
schriften der Eltern der Kinder, die 
diese Schule besuchen, gesammelt für 
eine dem Erziehungsrate der Stadt zu 
unterbreitende Petition, die die Auf- 
nahme des Deutschen in den Lehrplan 
erbittet. Die Agitation steht unter der 
Führung des Philadelphier Zweiges 
des Nationalbundes. 

Eine Aufführung von G. Hauptmanns 
„Der arme Heinrich." Die Germanisti- 
sche Gesellschaft der Staatsuniversi- 
tät von Wisconsin wird am 21. Febr. 
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im Pabst - Theater G. Hauptmanns 
Schauspiel „Der arme Heinrich" zur 
Auffürung bringen. Das Stück steht 
unter der Leitung des Herrn Dr. Ernst 
Feise, der selbst die Titelrolle spielt 
Bei der ersten Aufführung im Füller 
Opera House in Madison errang das 
Stück einen ausserordentlichen Erfolg. 
Es steht zu wünschen, dass ihm Ähnli- 
ches in Milwaukee beschieden sein 
wird. Ein Ausschuss von Alumnen der 
Universität, dessen Vorsitzender Herr 
Fritsche von der Süd-Seite Hochschule 
ist, besorgt die Agitations- und Rekla- 
mearbeit 

Das Department of Superintendence 
der N. E. A. wird vom 24. Februar bis 
zum 1. März seine diesjährige Ver- 
sammlung in Philadelphia, Pa., abhal- 
ten. Wo die allgemeine Versammlung 
der N. E. A. diesen Sommer stattfinden 
wird, ist noch nicht bestimmt. Die 
grösste Möglichkeit, als Treffpunkt ge- 
wählt zu werden, hat Salt Lake City, 
Utah. 

Wilhelm Köhler, der langjährige Re- 
dakteur der „Schlesischen Schulzei- 
tung*', in der deutschen Lehrerschaft 
bekannt und hochgeschätzt wie selten 
einer, trat als Breslauer Rektor in den 
Ruhestand. Seine Tätigkeit als Re- 
dakteur wird er gewiss zur Freude der 
Leser seiner vortrefflichen Zeitschrift 
fortsetzen. 

Seit Beginn des Wintersemesters ist 
W. Rein, ordentlicher Professor der 
Pädagogik an der Universität Jena, 
und damit ist die erste ordentliche 
Professur für Pädagogik in Deutsch- 
land geschaffen. Wohl war Rein schon 
25 Jahre ausserordentlicher Professor 
der Pädagogik, aber nur Dozent ohne 
weitere Rechte. Mit der Gründung der 
ordentlichen Professur stehen ihm nun 
auch alle Rechte des Inhabers einer 
solchen zu. Er hat Sitz und Stimme 
in Senat und der philosophischen Fa- 
kultät und wird somit grösseren Ein- 
fluss bei Direktorenprüfungen von 
Lehrern ausüben können. Bemerkens- 
wert sind die folgenden Worte aus sei- 
ner Antrittsrede, die der 65jährige Ge- 
lehrte kürzlich in der Aula der Jenen- 
ser Universität hielt : „Noch heute leh- 
nen es die Universitäten und die Re- 
gierung in dem grössten Bundesstaat, 
in Preussen, ab, der Pädagogik als 
selbständiger Wissenschaft einen Lehr- 
stuhl einzuräumen. Die Hochschulen 
meinen, es genüge, wenn die Geschich- 
te der Pädagogik von der Historie, 
Ethik von der Theologie und Psycholo- 



gie von der Philosophie je nach Be- 
dürfnis mit gelehrt werde. Die Regie- 
rungen wollen sich von einem Wissen- 
schaftler nicht in ihre Staatspädago- 
gik dreinreden lassen. Sie fürchten den 
Radikalismus etwa eines Rousseau 
oder Fichte. Aber solche Befürchtun- 
gen der Staatsverwaltungen sind 
grundlos, denn die Geschichte geht 
über Männer und deren Erziehungs- 
ziele hinweg, wenn sie den histori- 
schen Werdegang nicht respektieren. — 
Auch die Annahme der Universitäten 
ist irrig. Denn es gibt keine feste 
Ethik, kein festes Erziehungsziel, da 
jede Zeit ihre eigene Anschauung, ihre 
eigenen Erziehungsprobleme hat, die 
immer wieder von neuem herausgear- 
beitet werden müssen. Neben dieser 
mehr theoretischen Seite muss die Pä- 
dagogik dem deutschen Vaterland als 
Wissenschaft zur Seite stehen, die 
mahnend die einzelnen Volksschulklas- 
sen darauf hinweist, dass ein einheit- 
liches Bildungswesen von unten bis 
oben hin dem Staate not tut, wenn er 
seine Aufgabe als sozialer Verband 
und als Weltmacht lösen will. Den po- 
litischen Parteien muss ins Gewissen 
geredet werden, wenn sie mit ihren 
Schulprogrammen falsche Bahnen 
wandeln. Das alles kann aber nur 
die Pädagogik, wenn sie selbst einheit- 
lich und als selbständige Wissenschaft 
anerkannt wird, wie es hier in Jena 
jetzt der Fall ist." (Wir freuen uns 
herzlich, dass gerade Professor Rein 
der erste Inhaber einer ordentlichen 
Professor für Pädagogik in Deutsch- 
land geworden ist, und wünschen ihm, 
dass er seine segensreiche Tätigkeit 
auch noch recht lange fortzusetzen im- 
stande sein möge. — D. R.) 

Institute mit pädagogi- 
schen Tendenzen an deut- 
schen Hochschulen, Obwohl 
noch vor wenigen Jahren die Univer- 
sitäten sich grösstenteils pädagogi- 
schen Professuren gegenüber ableh- 
nend verhielten, schreitet die Praxis 
rüstig vorwärts und bringt bereits ein 
und das andere Institut für Fragen, 
die wenigstens der Grundlegung der 
Pädagogik mit dienen. So hat Meu- 
mann noch vor seinem Weggang von 
Leipzig an der dortigen Universität 
ein „Institut für experimentelle Päda- 
gogik" begründet, dessen Leitung mit 
dem laufenden Semester nun Dr. M. 
Brahn, der auch das Lehrervereins-In- 
stitut in Leipzig leitet, übernommen. 

An der Universität Tübingen ist von 
Professor Deuchler, früher Volksschul- 
lehrer in Mannheim, dann Assistent 
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am Leipziger Lehrervereins - Institut, 
ein pädagogisches Institut ins Leben 
gerufen worden. (Interessant ist es, 
in beiden Fällen zu beobachten, wie 
die berufswissenschaftliche Selbsthilfe 
der Lehrerschaft ihre Wirkung auf die 
Hochschulen nicht verfehlt) Es wer- 
den besonders experimentell-pädagogi- 
sche Arbeiten in Angriff genommen. 
Zunächst sind 3000 Mk. pro Jahr für 
das Institut bereitgestellt worden. 

Die preussische Unterrichtsverwal- 
tung beschloss, an der Universität 
Halle ein Seminar für Pädagogik zu 
begründen. Als Direktor ist der üni- 
versitätsprofessor und Direktor der 
Franckeschen Stiftungen Dr. Fries in 
Aussicht genommen. 

In Breslau regte bei der Jahrhun- 
dertfeier der Universität Professor Dr. 
William Stern die Errichtung eines 
Instituts für Jugendkunde an, indem 
er unter underm ausführte: „Es ist 
gegenwärtig ein neuer Typ psychologi- 
scher Institute im Werden, und die 
Arbeiten unseres Breslauer Seminars 
haben sich in den letzten Jahren, so- 
weit es seine Mittel gestatteten, vor- 
nehmlich in der Richtung auf diesen 
neuen Typ hin bewegt. Die Psycholo- 
gie wird jetzt zu einer angewandten 
Wissenschaft; sie stellt sich in den 
Dienst wichtiger Kulturinteressen; 
man erkennt, dass Probleme der Pa- 
thologie, der Rechtspflege und vor aL- 
lern der Pädagogik in weitestem Sinne 
eine wissenschaftlich - psychologische 
Grundlegung nötig haben. Bei dem 
grossen Aufschwung, den Jugendbil- 
dung, Jugendpflege und Jugendfür* 
sorge in unsern Tagen nehmen, er- 
weist sich immer nötiger, sie auf eine 
wirkliche Jugendkunde zu gründen, 
auf eine Wissenschaft von der Natur, 
insbesondere der seelischen Beschaf- 
fenheit des Kindes und jugendlichen 
Menschen. Brennende Probleme, wie 
das der seelischen Entwicklung durch 
die verschiedenen Altersstufen hin- 
durch, das der Begabungs- und Intel- 
ligenzunterschiede, das der kindlichen 
Interessen, das der körperlichen und 
geistigen Leistungsfähigkeit, der Er- 
müdung, Erholung, überbürdung, das 
der Methodik des Lernens und Leh- 
rens, das der Geschlechtsunterschiede 
und der darauf gegründeten Unter- 
schiede des Lehrplans und der Metho- 
dik harren der Lösung; viel verspre- 
chende Anfänge sind bereits vorhan- 
den; neue Forderungen treten täglich 
von Seiten der praktischen Pädagogik 
an die Psychologen heran — aber es 
fehlte bisher an der Zentralisierung 



dieser Bestrebungen, an einer leiten- 
den Stelle, die mit den technischen 
Hilfsmitteln und vor allem mit dem 
wissenschaftlich geschulten Personal 
von Experimentatoren und Statisti- 
kern versehen ist. Schon sind hie und 
da solche Institute im Entstehen: sie 
sind teils von Lehrervereinen gegrün- 
det, deren Rührigkeit hohe Anerken- 
nung verdient, teils auch (wie in Leip- 
zig und Tübingen) an Universitäten 
angegliedert. In Preussen gibt es aber 
noch nichts derartiges, und hier wäre 
der Breslauer Universität die Möglich- 
keit gegeben, ein Sondergebiet auszuge- 
stalten, durch welches es sich vor allen 
andern Universitäten, Berlin inbegrif- 
fen, auszeichnen würde." 

Haushaltungsschulen in Preussen 
für schwachbefähigte Mädchen. Die 
erste Haushaltungsschule für schwach- 
befähigte Mädchen wurde vor etwa 4 
Jahren in Breslau eröffnet, jetzt beste- 
hen dort 3 solcher Schulen, die sich 
für die Schwachbefähigten als unge- 
mein segensreich erwiesen haben. Die 
guten Erfolge, die der Unterricht an 
den geistig Minderwertigen zu ver- 
zeichnen hat, treten am stärksten auf 
dem Gebiete der praktischen Unterwei- 
sung hervor. So mancher Knabe, der 
zu den bedauernswerten Zöglingen der 
Hilfsschule gehört, bewährt sich bei 
entsprechender Ausbildung später als 
brauchbarer Handwerker, und so man- 
ches Mädchen lohnt die grossen Mü- 
hen, die ihre Ausbildung mit sich 
brachte, durch Tüchtigkeit in häusli- 
cher Arbeit. Schwachbefähigte Mäd- 
chen, die aus den Hilfsschulen entlas- 
sen worden sind, werden im Alter von 
14 — 19 Jahren in den Haushaltungs 
schulen in allen nötigen Fächern, Ko- 
chen, Hausarbeit, Waschen, Plätten, 
Nähen und Flicken, ja sogar in Gärt- 
nerei und Kleintierzucht unterwiesen. 
Insgesamt sind bisher 32 Mädchen aus 
diesen Schulen entlassen worden. 18 
davon vermögen den Beruf als Dienst- 
mädchen und fast sämtlich zur Zufrie- 
denheit auszufüllen. Ein Erfolg! Ohne 
Hilfsschule und angegliederte Fortbil- 
dungsschule wären sie für ihre Mit- 
menschen eine Last und eine Gefahr 
geworden. 

Die Teuerung in Deutschland und 
die Oesundheit8verhältnisse der Volks- 
schüler. Im „Altenaer Kreisblatt" ver- 
öffentlicht der dortige Kreisarzt Dr. 
Thomalla einen Artikel über die Er- 
nährung der Schulkinder. Dr. Tho- 
malla teilt mit, dass die im Monat Sep- 
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teinber 1911 und 1912 vorgenommenen 
Untersuchungen aller Schulkinder der 
Altenaer Volksschulen ein trauriges 
Bild eingeben haben. Während nämlich 
im September 1911 die Zahl der skro- 
fulösen Schulkinder zwischen 20 — 10 
v. H. schwankte, waren in diesem 
Jahre 50 — 85 v. H. skrofulöser Schul- 
kinder vorhanden. Zur Begründung 
dieser traurigen Erscheinung führt Dr. 
Thomalla u. a. aus: „Hauptsächlich 
ist jedoch die mangelhafte und un- 
zweckmässige Ernährung hierfür ver- 
antwortlich zu machen und somit indi- 
rekt die jetzige Teuerung aller Lebens- 
mittel, besonders des Fleisches... Än- 
dert sich aber in der jetzt üblichen Er- 
nährung der Schulkinder nichts, so 
wird unzweifelhaft die Skrofulöse, 
diese Vorläuferin der Tuberkulose, im- 
mer weiter um sich greifen, die Zahl 
der bleichsüchtigen Kinder wird sich 
mehren, und alle diese unterernährten 
Körper werden den Unbilden der Wit- 
terung weniger Widerstand leisten 
können, werden den Gefahren der 
Übertragung von Infektionskrankhei- 
ten schutzlos gegenüberstehen/ 4 

Die Gründung einer internationalen 
pädagogischen Bibliothek wurde von 
dem „Internationalen Bureau der Leh- 
rerverbände" auf seiner diesjährigen, 
in Amsterdam abgehaltenen Versamm- 
lung beschlossen. Gleichzeitig soll ein 
Auskunftsbureau für alles, was die 
Schule und die Lehrer angeht, einge- 
richtet werden. Die Bibliothek und 
das Auskunftsbureau werden in Ver- 
bindung mit dem Zentralbureau der 
internationalen Gesellschaften einge- 
richtet, das gegenwärtig seinen Sitz in 
Brüssel hat. Die Bibliothek soll die 
Fachzeitschriften, die Veröffentlichun- 
gen und die Jahrbücher der dem Bu- 
reau angeschlossenen Verbände sam- 
meln, ferner die Protokolle und Be- 
richte über Fragen, die auf den Jah- 
resversammlungen des Bureaus und 
auf den von ihm veranstalteten inter- 
nationalen Schulkongressen behandelt 
worden sind, endlich die Berichte über 
gewisse internationale Veranstaltun- 
gen, die mit dem pädagogischen Leben 
zusammenhängen, wie Schulhygiene, 
Volksbildung, Moral-Erziehung. 

Wundt als Achtzigjähri- 
ger. Durch die pädagogischen Zeit- 
schriften macht augenblicklich folgen- 
der Artikel die Runde: Wir stehen 
am Mittelfenster eines weitläufigen 
Korridors. Dem Fenster gegenüber 
liegt eine Zimmerflucht, zumeist Ar- 



beitsräume. Die mittlere Tür trägt 
die Aufschrift: Zimmer des Direktors. 
Hier pflegt Wundt um 6 Uhr nach sei- 
nem Kolleg zu empfangen. Die Tür 
eines Arbeitszimmers steht offen. Das 
Schlüsselloch ist von innen mit einem 
dünnen schwarzen Filz bedeckt; ein 
Beweis dafür, dass das „offizielle", mit 
allem Raffinement ausgestattete Dun- 
kelzimmer für das Bedürfnis der Ar- 
beiter nicht ausreicht und dass man 
hier ein zweites Dunkelzimmer impro- 
visierte. Augenblicklich wird im # In- 
stitut nur in wenig Räumen gearbei- 
tet. Die Assistenten unterstützen 
Wundt bei den Demonstrationsexperi- 
menten, die Studenten hören sein Kol- 
leg: Psychologie. Das Collegium ma- 
ximum ist bis auf den letzten Platz be- 
setzt, auch heute, trotz der Julihitze. 
Die Anziehungskraft des Wundtschen 
Kollegs beruht natürlich in erster Li- 
nie auf Wundts wissenschaftlicher Be- 
deutung, nicht zuletzt aber auch auf 
seiner Vortragsweise. Während man- 
che seiner Bücher infolge ihrer kon- 
zentrierten Schreibweise dem Laien 
schwer verständlich erscheinen, be- 
dient sich Wundt im Kolleg eines Stils 
von klassischer Einfachheit — Fünf 
Minuten nach 6 Uhr öffnet sich die 
Tür des Korridors und es erscheinen 
zunächst zwei Diener, ganz zerflossen 
von der Hitze, vollständig „fertig". 
Dahinter der Assistent, auch etwas an- 
gestrengt, aber lächelnd : Die Versuche 
sind wohl alle gut abgelaufen. Der Fa- 
mulus schleppt Berge von Kollegbü- 
chern zur Unterschrift herbei, wäh- 
rend drüben im Universitätskorridor 
die Studenten müde herumstehen. Und 
nun kommt Wundt selbst: In seinem 
gewohnten bequemen Schritt, fast tän- 
zelnd, in völligem Gleichmut und ohne 
ein Zeichen von Ermüdung. Er ist der 
einzige, der von den 26 Grad Celsius 
im Schatten nichts merkt. Jetzt vier- 
zig Unterschriften, dann eine kurze 
dringliche Besprechung mit dem Assi- 
stenten über den Fortgang einer Arbeit 
— und dann werden wir vorgelassen. 
Auf unser Klopfen tönt ein bestimm- 
tes, ermunterndes „Herein", und wir 
wandern nun das Zimmer hinter, das 
man besser einen langen Gang nennen 
kann. Etwas Einfacheres wie das 
Wundtsche Arbeits- und Empfangszim- 
mer im Institut kann es nicht geben. 
Ein Fenster, in seiner Nähe ein primi- 
tiver Schreibtisch mit zwei bis drei 
Stühlen, ein ausgedienter Schrank mit 
dito Apparaten : das ist so ziemlich die 
ganze „Ausstattung". Am Schreibti- 
sche sitzt Wundt mit der dunklen Bril- 
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le, die er schon seit mehr als zwanzig 
Jahren trägt, von der Zeit her, wo er 
sich durch überarbeiten ein Augenlei- 
den zuzog. Erst ganz in der Nähe er- 
kennt er uns und nun bringen wir un- 
ser Anliegen vor und erhalten liebens- 
würdige Auskunft. Wir dehnen unsern 
Besuch nicht zu lange aus, denn drau- 
ssen wartet noch eine ganze Anzahl 
junger Ausländer, Damen und Herren, 
die einmal den grossen Mann „spre- 
chen" wollen. Wir fragen nach seinen 
Plänen für das nächste Winterseme- 
ster. „Die neueste Philosophie von 
Kant bis zur Gegenwart." „Und die 
neueste Veröffentlichung?" „Das wird 
wohl die englische Übersetzung meiner 
»Einführung in die Psychologie 4 sein." 
— Wenn man die Veröffentlichungen 
Wundts aus den Jahren 1911 und 1912 
zusammenzählt, so dürften ein halbes 
Dutzend oder mehr Bände herauskom- 
men. Das sind teils Neuauflagen, teils 
aber ganz neue Werke, so die „Proble- 
me der Völkerpsychologie", die „Ele- 
mente der Völkerpsychologie" und die 
bereits erwähnte „Einführung in die 
Psychologie". Wundt hat bd diesem 
Buche im Vorlesungsstil geschrieben, 
er entfaltet darin «ein ganzes pädago- 
gisches Talent. Und deshalb hat das 
Buch einen glänzenden Erfolg gehabt. 
Schon wird die dritte Auflage vorberei- 
tet und nun liegt auch schon die eng- 
lische Übersetzung vor. Und der eng- 
lische Übersetzer schreibt, dass jeder 
englische Psychologiebeflissene zualler- 
erst dieses Buch lesen müsse. — Wir 
staunen, wenn wir hören, dass damit 
Wundts Tätigkeit bei weitem nicht er- 
schöpft ist. Seine Haupttätigkeit ist 
die Beschäftigung mit dem letzten 
Bande der grossen Völkerpsychologie: 
Sitte und Kultur. Die Völkerpsycho- 
logie zu beenden, das betrachtet 
Wundt, wie er sagt, als seine „Lebens- 
aufgabe". Was wird er weiter tun, 
wenn das Werk erschienen ist? — Als 
wir vor 25 Jahren Wundt seinen regel- 
mässigen Rundgang um die Leipziger 
Promenade absolvieren sahen, bedau- 
erten wir oft den „kranken" Gelehr- 
ten. Heute sind viele alt geworden, 
die damals jung waren, nur Wundt 
bleibt immer jung. Im August feierte 
er seinen achtzigsten Geburtstag. Wir 
wünschen ihm, dass er nach Vollen- 
dung seiner „Lebensaufgabe" noch 
recht viel Neues schafft. 



Leipzig erhält unter dem Namen 
„Deutsche Bücherei" ein Archiv des 
deutschen Schrifttums und des deut- 
schen Buchhandels mit Bibliothek. Es 
soll die gesamte vom 1. Januar 1913 
an erscheinende deutsche und fremd- 
sprachige Literatur des Inlands und 
die deutsche Literatur des Auslandes 
aufbewahren. 



Vor 40 Jahren gab es nur etwa 60 
deutsche Auslandschulen, gegenwärtig 
sind es ungefähr 1100 mit 2500 Leh- 
rern und 60,000 Kindern; davon sind 
allein 800 Schulen mit 1200 Lehrern 
und 34,800 Schülern in Südamerika. 
Die Reichsregierung gewährte an Bei- 
hilfen 1900 : 300,000 M. ; 1903 : 400,000 
M.; 1904: 500,000 M.; 1907: 850,000 
M. ; 1911 : mehr als eine Million. 

Pädagogische Geistesproduktion. — 
Das Buchhändlerbörsenblatt veröffent- 
lichte eine internationale Statistik der 
geistigen Produktion. Von den Anga- 
ben interessieren uns besonders die 
pädagogischen Geistesschöpfungen im 
deutschen Sprachgebiet Hiernach sind 
im Jahre 1910 4273 neue Schulbücher 
und Jugendschriften erschienen; um 
244 Neuerscheinungen mehr als auf 
dem Gebiet der schönen Literatur, die 
mit ihren Veröffentlichungen an zwei- 
ter Stelle steht. Leider ist die Stati- 
stik der pädagogischen Zeitungen nicht 
genau geführt; dagegen ist die Zahl 
der pädagog. Zeitschriften ziemlich ge- 
nau angegeben. In der Abteilung für 
Unterricht sind 322 Zeitschriften ange- 
geben; die 92 Jugendzeitschriften sind 
in dieser Summe nicht mit eingeschlos- 
sen. Nur die Zeitschriften auf dem 
Gebiete der Technik und Industrie mit 
1004 Nummern übertreffen das pädag. 
Zeitschriftenwesen. Wir gehen nicht 
zu weit, wenn wir zwei Drittel der 
pädag. Bücher- und Zeitschriftenpro- 
duktion für das Volksschulgebiet in 
Anspruch nehmen. 

Frankreich macht sich mit Energie 
an die Ausgestaltung der Volksschule. 
Im Jahre 1870 steuerte der Staat zu 
den Kosten des Unterrichts 10^ Mil- 
lionen Franken bei, das Budget 1912 
sieht 227 Millionen vor. 

K. F. M. 



